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Es war ein klarer sonniger Julimorgcn . Ei » leichter Hauch
vom Süden kräuselte die üppigen Kornfelder , die sich dis zum
fernste » Horizont gegen Norden ausdehnten , nur hie und da von
einem kleinen Fichtengehölz oder einer Gruppe von Schlehen , und
Brombeersträuchern »nterbrochen . In den Zweigen der blühenden
Linden , deren wonniger Duft das kleine altersgraue GottesbauS
umwallte , sangen und zwitscherten die Buchfinken und aus der
vlauen Himmelsfcrne hallten die Jubellieder der Lerchen herab.

Jetzt ertönte » die Glocken droben im Thurm ; ihr Klang
webte weit über die Felder und Wiesen zu den fernen Dörfern
hinüber , zwischen deren Baumgrnppen bald einzelne sonntäglich
geschmückte Männer und Frauen erschienen , die langsamen Schul«
tcs der lindenumschatteke » Höbe znwanderte ». Diesen folgten
immer mehrere und mebrere , bis endlich die ganze einsame Rande
der sommerlichen Gefilde von Kirchgängern und Kirchgäugerinnen
belebt war ; von Männern , Frauen und jungen Burschen in dunk>
ler Tracht , von Mädchen in farbcnschiminernden Röckenmiedern
und Tüchern und in goldgestickten Mützen mit flatternden Hellro¬
then Bändern.

2.
An die graue Kirchenmauer gelehnt , schaute der alte Hirt

ernst und still die Schaarcn der Frommen an und liest Alle an
sich vorüberzichen , ohne eine Miene zu verändern.

Orgclklang und Chvrgcsang brauSte » bereits wie ein voller
Strom durch das Gotteshaus — die weite Flur lag wieder ein¬
sam wie zuvor im goldenen Morgensonuenschein da — der Greis
aber stand » och immer regungslos neben der offenen hohen Kirch-
thür ; cs war , wie wenn er noch jemanden erwarte . Als er aber
weit und breit kein menschliches Wesen gewahrte und Orgel und
Gesang verstummten , trat er leisen Schrittes in die Kirche und
nahm auf einer Bank unmittelbar neben dem Eingänge Platz.

Mit der gespanntesten Aufmerksamkeit lauschte er jedem Worte
des Predigers und stimmte nach beendigtem Gottesdienst laut
und kräftig in den Gesang der Gemeinde ein ; sobald aber das
Vaterunser gesprochen war , verließ er seinen Platz , stellte sich
wieder neben der Thür aus , schaute die an ihm Vorüberziebenden
wie zuvor ernst und ruhig an und ging darauf langsamen Schrit¬
tes zum Dorf zurück.

Als er sein frugales Mittagsmahl beendigt hatte , trat er
nach seiner Gewohnheit eine Wanderung durch die Felder und
Wiesen des Dorfes an , und suchte seltene Pflanzen und Kräuter,
sprach nach seiner Rückkehr in einigen Häusern vor und begab sich
dann nach der Schenke , wo Musik und Tanz bereits begonnen
hatten.

Er schaute sich das lustige Leben ans dem geräumigen Tanz¬
boden eine Weile an . unterhielt sich mit einigen jungen Burschen
aus dem Dorfe und trat endlich in das Schcnkzimmer im unteren
Stock , wo die älteren Männer rauchend und zechend beisammen
saßen und theils Karten spielten , theils mit einander plauderten.
Nur von wenigen bemerkt , setzte er sich in eine Ecke, ließ sich ein
Glas Bier geben und knüpfte mit einem der Bauern aus einem
benachbarten Dorf ein Gespräch an , gleich als ob er ganz ver¬
gessen, daß er eine schwierige Aufgabe zu erfüllen habe , auf deren
Lösung das ganze Dorf begierig war.

Der Wächter hatte schon die zehnte Stunde abgerufen , als
er die Schenke verließ . Beim Heraustretcn aus der Thür blickte
er sich nach allen Seiten um und murmelte dann mit zufriedener
Miene vor sich hin:

„Es müßte wunderbar kommen , wenn meine Kunst mich dies-
mal im Stich ließe ." '

I » der Nacht vom Montag auf den Dienstag ereignete sich !
etwas , was im ganzen Dorfe großes Aufsehen erregte . Kurz !
vor Mitternacht ward nämlich der alte Knecht des Halbhufncrs !
Wenzin vom Schlage getroffen , und da jede Rettung unmöglich

schien , so wurde schnell der Prediger herbeigerufen , der dem
Sterbenden das heilige Abendmavl reichte und ihn auf den Tod
vorderetteke . Ter Unglückliche starb auch noch in derselben Nacht.

Obgleich der Hingeschiedene stets hinfällig und schwach ge-
wesen war , so dänchle cs doch Manchem sehr auffallend , daß
sein Tod gerade innerhalb der Frist erfolgt war , binnen welcher
es sich entscheide » sollte , wer die Ohrringe ans dem Hause Wen-
zin's entwendet halte . Andere meinten zwar , der alte Knecht sei
eine ehrliche Haut gewesen und niemand könne ihm etwas Böses
naLsagen ; allein auch sie mußte » gestehen , daß es besser für sei¬
ne » Nacbruf gewesen wäre , wen » er noch einige Tage gelebt
hätte . Die Möglichkeit , daß er zu dem Schuldigen in irgend
einer Beziehung stehe , und daß die Angst , als Mitwisser des
Diebstahls genannt zu werden , seinen Tod herbeigeführl habe,
konnte niemand leugnen.

Der alte Hirt war der Einzige , der sein Urtheil über das
plötzliche Hinscheiben des alten Knechts zurückhielt . Auf alle Fra¬
gen , welche die Leute in Bezug darauf an ihn richteten , erwiderte
er achselzuckend:

„Man soll den Tobten nichts BöseS Nachreden ."
In der darauf folgenden Nacht kehrte einer der jungen Bauer»

ans Dambin von einer Wanderung nach dem nächsten Städtchen
zurück , wo er mancherlei Bestellungen für den Prediger ausge¬
richtet hatte . Um sich eine » Umweg zu ersparen , schlug er einige
tausend Schritte vor Dambin einen schmalen Pfad ein , der von
der breiten Landstraße quer durch die Felder hinlief und zu den
Gärten führte , welche das Dorf rings umschlossen.

An der Umzäunung angelangt , die den Garten seines Vaters
begrenzte , glaubte er in dem nicht weit entfernten , aber hinter
Bäumen gelegenen Hänschen des alten Hirten noch Licht zu be¬
merken . Anfangs meinte er , er täusche sich, denn eS war lange,
lange Mitternacht vorüber ; als er aber näher hinzuging , sah er
ganz deutlich , wie Lassow am Tische saß und laS.

„Da möckl' ich wirklich wissen , was der Alte jetzt lieSt,
sprach der Bursche bei sich, indem er auf seines Vaters Haus zu¬
schritt . Er hat zwar Keinem auf der Welt etwas BöseS zuge-
sügt — aber wenn ich ihn anblickc , nberkommt mich allemal eine
heimliche Scheu — — ich meine immer , er müßte einem bis auf
den Grund des Herzens sehe» können ! Mich wundert gar nicht
so sehr , daß er Diebe und Betrüger unter Hunderten heraus«
findet . Den Ohrringendieb hat er wahrscheinlich schon längst entdeckt ."

Endlich war die siebente Abendstunde deS siebenten Tages
herbeigekomme ». Der alte Hirt hatte sich auf den Wunsch des
Fischers Rasteimke bereits erklärt , gleich nach sieben Uhr in der
Schenke zu erscheinen und vor allen den Gästen , welche am Mitt¬
woch zuvor dort versammelt und Zeuge der Wette gewesen waren,
das entscheidende Wort zu sprechen.

Natürlicherweise halten sich außer den damals Anwesenden
noch viele Andere eingefuuden , die sämmtlich im höchsten Grade
neugierig waren , wie die Sache ablaufen werde , und in der ge¬
spanntesten Erwartung dem Eintritt des alten Hirten entgegen¬
sahen.

Von de » beiden Wettenden , Drewitz und Bellin , schien jeder
die feste Ueberzeugung zu hegen , daß er den Sieg davontragen
werde ; namentlich war der letztere ungemein zuversichtlich und
lustig und rechnete dem wohlgenährten Tolbitz , der sich über die
in Aussicht stehende ungewöhnlich starke Einnahme vergnügt die
Hände rieb , lachend und scherzend vor , wie viele Gläser Bier
und Rhum in den zehn Thalern steckten, welche er von Drewitz
für die verlorene Wette erhalten werbe.

Endlich erschien der alte Hirt . Augenblicklich verstummte
das Plaudern , Lachen und Schreien und Aller Augen richteten
sich auf den Eintretenden , um in seiner Miene die Entscheidung
zu lesen . Allein nicht der leiseste Zug in seinem tiefgefurchten
bleichen Gesicht verrieth , was in seiner Seele vorging . Nachdem
er allen mit vernehmlicher Stimme „ Guten Abend " gewünscht



hakte , schritt er langsam und ohne irgend jemand desonderö zn

beachte » , auf einen leeren Platz a » dem Tische neben dem Fen¬

ster zu , und bat de» dicken Schenkwirlh , ihm cm KlaS Bier zu
reichen.

Als dies geschehen war und der Greis sich durch einen Trnnk

gestärkt hatte , trat der Fischer ans ihn zu und fragte:
„Nun , wie stehl ' S , Lastow ? Die von Euch gcsvrderlc Frist

ist vorüber — gebt uns jetzt Bescheid ."
„Ich habe Wentzn ' s HanS seil acht Tagen nicht betreten und

auch mit keinem seiner Bewohner gesprochen , erwiderte jener.

Schickt jemanden hin und lagt fragen , ob sich die Ohrringe ge¬

funden haben ."
Einer der anwesenden jungen Burschen lief sogleich' dorthin

und kehrte nach Verlaus von zehn Minuten so außer Äibem zu¬

rück, daß er Anfangs kein Work hervvrzubringen vermochte.

„Sie sind da ! sie sind da !" rief er endlich.
„Wer hal 's Dir gesagt ? Hast Du die Ohrringe gesehen?

Wann sind sie zuräckgebracht worden ? Wo haben sie gelegen ?"

rief es von allen Seilen.
„Ich habe Wenzin selbst gefragt , versetzte der Bursche . Ec

sagte mir , seine Tochter habe die Ohrringe heute Morgen in aller

Frühe aus der Schwelle der Garkeathnr gesunden und zur Be¬

kräftigung seiner Worte ließ er sich dieselben bringen und zeigte

sie mir . "
Ei » allgemeiner AnSrnf des Erstaunens folgte diesem Be¬

richt . Die meisten schanien den alten H » ten halb mii Bewunde¬

rung und halb mit Scheu an , gleich als ob sie ihm übernatür¬

liche Kräfte znschriebcn , nur einige schüttelten zweifelnd den Kops.

Lassow selbst saß so ruhig da , als gehe ihn die ganze Sache

nichts an . ' (Forts , folgt .)

T a g e s - N e u i g k e r t e n.

Paris,  12 . Septbr . Diesen Morgen um 7 Uhr fand in

Foix  die Hinrichtung von Jacques Latour stakt. Eine zahllose

Menschenmenge mar , wie der Telegraph meidet , znsammengestiöint.
Le Petit Journal ist das einzige Pariser Blatt , das dis jetzt, an¬

geblich von dem Berlheitiger Latours , Näheres über das Ende dieses letz¬
teren mittheilt . Die Einzcluheiten , welche dein Publikum geboten werden,
find wirklich ganz überracchcnver und wahrhaft grausiger 'Natur . Sonn¬
tag Abend gegen 5 Uhr trat der ObcrdcschUcßcr in bic Zelle ratour 's ein,
und legte ihm bic Handschellen wieder an , die man thm seit einigen Ta¬
gen auf sein Nacksuchen abgcnommcn hatte , und thcilte ihm alSk-an » mit,
daß seine letzte Stunde nahe sei. Einen Augenblick war Latour wie ver¬
steinert, dann brach er wuthschäumcnd in einen Strom von Verwünschun¬
gen gegen die Richtet den Geistlichen, das Gcfängnißpcrsviial , kurz gegen
die ganze Welt aus . siDic Böscwichter — die Räuber , heulte er - daß
mir nur der Pfarrer nicht mehr unter die Augen kommt, der HöUenbratcn!
Den Rosenkranz, den er sich seit wenigen Tage » um den Hals hatic legen
lassen , riß er ad , und zerbiß chn in Stücke , ebenso ein Gebetbuch ; eie
Muttergottesmcdaillcn , mit denen ihn seine Schwestern beschenkt hatten,
riß er in Stücke. Zähnest . tschenv rief er : „ Nu », der Pfarrer wirb sau¬
bere Arbeit finden! Wen » er es wagt , hereinzukoinincii, mag er sich in
Acht nehmen !" Als später der Printer erschien und mit ihm zu sprechen
begehrte , wies er ihn mit der größt -» Heftigkeit zniiick. „ Ich rcspcktirc
nur noch den Hcnkcr!" rief er aus . Nachdem man ihm gegen 8 Uhr Abends
auf seine Anfrage mitgctheilt , die Hinrichtung werbe am nach :cn Morgen
7 Uhr stattfinben , erklärte er, bereit zu sttn . Ich will allen Räuber »,
die mich verfolgt haben , ein Stück meines Körpers vermachen. Sie mö¬
gen es ü In sauco pigusnte essen." J .i diesem Tone ging es fort bis
gegen 1l Udr ; am häufigsten schrie er : „ Es lebe der Tob , es lebe der
Henker, es lebe die Guillotine !" Mit einem Male hielt er an , und wandte
sich an den Beschließer : „Aber wie , habe ich nicht bas Recht, morgen früh
gut zu frühstücken und mir , was ich will , zu bestellen. Ich will zeitig
frühstücken; ich muß einen Litte Wein und ein Viertel L tre Branntwein
haben . Dann mag mein Kopf hinrollcn ! Wie viel Uhr ist's ? — Eilf
Uhr, erwiderte man ihm. — Wohlan , machen wir uns den Abend zu Nutze.
Morgen bin ich cingescharrt. Wein herbei undKrrtcn ! — Nein , ich will
lieb .r ein Testament machen" — Sein Testament machte er nun mündlich,
indem er in den unflätigsten Ausdrücken den Pfarrer und den Karmclüc-
rinnen von Pamiers Legate auswarf . Mit ähnlicher Freigebigkeit bedachte
er sämnttliche B -schsießer des Geiängnißcs . Um II st- Ubr schlief er ei»,
wachte jedoch bald wieder auf und brach aufs Neue in die gräßlichste»
Schmähungen gegen die Priester aus . „ Es leben die Henker" , schrie er,
„es lebe der Tod ! Alle,» , allein gehe sich aufs Schaffst . Geht der
Pfarrer mit mir , so werfe ich ihn durch einen Stoß mit dem Schädel
hinunter . Doch, reden wir von ernsthaften Dingen ", wandte er sich an
die WLckt r, „ Wein und Branntwein haben wir zu trinken, allein was
werden wir essen?" Rach eisigem Wählen entschied er fick für Rindfleisch
und Birnen . Bald darauf verfiel er in eine» unruhigen Schlummer , der
bis gegen 2 Uhr dauert - Er fuhr mit Geheul in die Höhe ; die Kette
schneide ihn zu sehr in die Arme ein. Man nahm sie ihm ab und band
ihn mit einer Schnur fest, worauf er wieder emschlicf. Um 5 Ubr wurde

er geweckt; cs sei Zeit , sich zum Tode vorzueerciien . Um c: Ubr lam
lcr Pfarrer wieder . „ Was willst Du , schwarzes Thier " , rief er ihm ent¬
gegen. „ Ich brauche nur noch die Henker. Satan ! fahre hin zu Luciferl
D>d, ick, freue mich darauf , den Teufel von Angesicht zu Aug , sicht zu
schaue» ! Latour fürchtet den Tod nicht ; der Teufel fürchtet sich vor ihm."
Hierauf frühstückte der Delinquent . Er speiste mit vielem Appetit ein
Stück Rindfleisch und trank eu, halbes Glas Wein dazu , und rief von
Zeit zu Zett : „ Ausgezeichnetes Rindfleisch; doch hätte ich lieber ein Stück
von mcin. m Schenket gegessen. Wenn man nur cs znbereiten wollte,
würde ich es glecch essen, und, fügte er bei , als gerade der Poiizcikom-
nsiffär emtrat , diesen Herrn dazu cinladcn ." Um (!'/- Ubr kamen die
Hcnkcr herein- „ Gtucn Morgen , meine Freunde . Ihr holt mich, um

Euer Geschäft zu verrichten. Wohlan ! ich bin bereit , Euch zu folgen.
Bindet mich, wett cs der Brauch ist, doch nicht so fest, wie diese Halttmken
von Bclchttcßern ." Als ihn der Rachrichlcr dennoch etwas zu fest band
und den Strick nicht lockerte, ries Latour : „ Du bist der Henker selbst nicht,
Canaille , Du bist nur sein Knecht." Der Nachrichicr schaute idn fest an-

„Ich diu, sagte er , der Bevollmächtigte des Hrn . Bugad de Laffalle und
der drei andern gcmordcrkcu Opfer ." „ Ach, sagte Laiour , Du ärgerst
Dich , weit ich Dich Henker »eunc ; »uu ich will 'Monsieur zu Dir sage».
Macht dir das mehr V,rgnügcu ?" fügte er lachend bei. Als ihn dcr 'Ge-
sängntßverwattcr fragte , ob er Audoup etwas zu sagen habe , erwiderte
er nichts, als das klassische Wort Canibrounc 'S, wie cs Victor Hugo l»
einem Kapltet der Mperables der 'Nachwelt überliefert . Ein Viertel vor

7 Uhr erschienen ric Gendarmen . „ Gaten Morgen , ihr Galgcnschwalbcn !"
begrüßte er sie. Feile» Schritts verfügte er sich in den Hoi' , wo er eines
der Pferde wiehern hörte , csich, ries er aus , ich hörte Nostnantc , den
Renner des Junker Don Qurrvte de ta Mancha !" Als man ihm am
Gcfänglnßthor die Kelten avnahm , sagte er zu dem Gesang,ttßdirektor
uns de» 'Nachrichtern : „ Ihr solltet Euren Kopf aufs Brett siegen; das
wäre ein sehr schönes Schauspiel !" Der junge » Tochter eines Beschließers
sagte er : „ Da ist ja Dulnnea von Tovojo , die Dame meiner Gedanke» !

Guten Morgen Duieinea !" Den Gendarmen kommandirte er am Thorc:
Gewehr aus ! Dann fügte er bei : „ Ihr seid die Hunde des Senkers . Ihr
hott den Hasen und führt ton ans Schaffst ." In dem Wagen ittied er
aufrecht stehen uns saug ras Licv: la mors ttaspsxt . Hinter ' dem Wagen
schnit zu Fuß der Priester betend einher . Beun Ausstelgcn stieß Latour
mit dem Kops ein Wageuseiister ein. Er beschaute sich die Mcugc und
ging , indem er mit schalttnder Stimme seine bereits bssamite Guillotinen-
marscillaise sang, die Stufen des Blutgerüstes hinan . Er sang dis zum
lstztcii Augenblick, noch als das Brett , auf das er geschnallt war , bereits
umgcschtagcu war . Das Fallbeil schnitt ihm ras Wort inort entzwei.

Paris , 8. Sept . Gestern stand vor den Assisen eine junge Wä¬
scherin, Clauruie Laddui , der freiwilligen Tödtnng ihres einjährigen Kin¬
des angcktagl . Sie war vor einigen Jahren nach Paris gekommen, hatte
bet ihrer Tante gearbeitet und die Betanutschafl eines Maurergesellm ge¬
macht, der thr die Ehe versprach und sie beredete, mit ihn, gemeinschaft¬
lich zu leben. Rhvl , so heißt der Bursche, faßte das Ncrhälrniß rem
von der praktischen Seite auf . Cr lebte von dem Ertrage d .r Arbeit sei¬
ner Geliebten , unv schickte seinen eigenen Verdienst in die Seimath , um
sich für feine künftige Niederlassung einiges Ackerland dafür ankaufcn zu
lassen. Als die Folgen dieses Zusammenlebens sichtbar wurden , und die
arme Wäscherin nicht mehr genug verdienen konnte , um ihm ein kosten¬
freies Dasein zu verschaffen, so ging er ans uns davon und ließ sein
Opfer in der traurig,ien Lage und ohne iege.w eine Unterstützung zurück.
Von ihrer Familie verstoße» , von ihrem Verführ,r xreisgcgeden , luchte
Etaue' ine Labde' sich und ihr Kmd durch ihrer Händceirbesil' zu erhalten,
allem ihre Kräfte und Mi tcl reichten nicht uns . In der höchsten Ver¬
zweiflung suchte sic sich mit ihrem Kinde in Kohlendampf zu ersticken.
Sic wurde gerettet , das Kmd diico tobt , und dieser Tha : beschuldigt er¬
schien sic gestern vor den Geschworenen Der erbärmliche Npot war als
Zeuge geladen . Er kam im somttäglicheu Aufputz mit dicker goldener
Uhrkettc , und sein rohes , gefühlloses Benehmen erregte die allgemeinste
Entrüstung . Die Staatsbehörde trug auf Freisprechung a». Nach der
That selbst , sprach n. A. Staatsanwalt Jouffclin , mußte die Gerechtig¬
keit verfolgend einschreicen. Nach der heutigen De .Handlung tritt die
Wahrheil zu Tag und wir erfüllen eine hohe Pflicht , indem wir hier laut
crk.are .i : „ Der wahre Schuldige sitzt nicht auf dieser Bank , er sitzi dort!
(Aller Augen richteten sich auf Npot .si Wir haben Ihnen , m. HH. Ge¬
schworene» , wencr nichts zu sagen. Wir wenden uns an Ihr Herz und
Ihr Gewissen , um dieser armen Frau ihr gutes Recht zu Thcil werden
zu lassen." Der Vcrthcidigcr verzichtete nah diesem Vortrag auf ras
Wort . Der Präsident resumirt die Sache in wenigen , tiefbewegten Wor¬
ten , uni zu lagen , daß die Angeklagte sehr unglücklich war , schwer ge¬
litten hat und für ihre verzweifelte That grausam bestraft worden ist.
Unter allgemeiner Znmmmung schlicht er mit der Bemcrkung , daß die
Geschworenen mtt ihrem Herzen wohl gerne auch ibre Börse öffnen w H -
den. Inzwischen hatte ein junger Mann Beiträge unter den Anwesenden
gesammelt . Er hielt and dem Npot de» H»t hm , zog ihn aber , unter
dem Bcijall der Umsteh,irden zurück, als dieser , nach langem Suchen in
der Westentasche, einige Sousstücke spenden wollte . Nach einer Bcraihung
von fünf Minuten sprach die Jurp einstimmig ein „ Nichtschuldig" aus.
Claudine Labde wurde in Freiheit gesetzt und erhielt in dem Dcliderations-
zimmer des Hofes die Summe von 60» Fr . , weiche die Richter , die Ge¬
schworenen und das Publikum für sic zusammcngesteuert hatten . Npot
aber mußte von den Huissscrs und Gendarmen durch eine Ecitenthiir ent¬
lassen werden , da das Auditorium in der unverkennbarsten Weise sich an-

schicktc, ihm handgreifliche Beweise seiner Entrüstung z» geben.

Auflösung des Näthsels in Nro . 75:

_ „Ach re '— Ehre ."_
Druck unk Verlag der G . W. Z « iscr 'scheu Buchhandlung . Redaktion : Hölzl «.


	[Seite 329]
	[Seite 330]

